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Das Projekt „CrowdSensing für Bodensee Online“ 
 

Erfahrungsbericht der Projektbeteiligten 
 

 

Der Bodensee gilt als wichtigstes europäisches Wasserreservoir. Er versorgt etwa vier Millionen 
Menschen in rund 320 Städten und Gemeinden mit Trinkwasser. Aufgrund dieser Tatsache ist eine 
kontinuierliche Überwachung und das Monitoring durch Umweltmessstationen unerlässlich, um 
Veränderungen der Parameter möglichst schnell zu identifizieren und bei Bedarf auch reagieren zu 
können. Aktuell gibt es am Bodensee nur stationäre Umweltmessstellen oder Einzelmessungen 
infolge von Messprogrammen. Diese Datenerfassung ist kostenintensiv und nicht flächendeckend 
möglich.  

Der Digitale Wandel eröffnet uns neue Möglichkeiten unsere Natur und Umwelt zu schützen. Durch 
“CrowdSensing” können Bürgerinnen und Bürger selbst Umweltdaten erheben und damit helfen den 
Zustand von Natur und Umwelt zu bestimmen. Der wachsende Markt für kostengünstige Sensoren 
mit Anbindung zum Internet (Internet of Things (IoT)) macht dies möglich.  

Im Rahmen der landesweiten Digitalisierungsstrategie digital@bw hat das Ministerium für Umwelt, 
Klima und Energiewirtschaft getestet, wie der Aufbau einer innovativen CrowdSensing-Plattform zur 
Erfassung, Visualisierung und Auswertung von flächendeckenden Umweltmessdaten umgesetzt 
werden kann. Dabei sollte vor allem überprüft werden, inwiefern es machbar und sinnvoll ist, diese 
stationären Messtationen und Einzelmessungen in Messkampagnen durch einen citizen-science-
Ansatz (zu dt. Bürgerwissenschaften) zu unterstützen und damit die Kenntnis über die Verhältnisse 
am Bodensee zu erweitern. Das Projekt gliedert sich in den Förderschwerpunkt „Smarte 
Umweltdaten“ des Umweltministeriums ein.1 

Das Projekt wurde von den Projektnehmern ISB AG, Fraunhofer IOSB und der Ingenieurgesellschaft 
Prof. Kobus und Partner GmbH von Februar 2020 bis Dezember 2020 durchgeführt. 

Ziel und Vorgehensweise 
Das Ziel des Projekts war es, die Erforschung und prototypische Entwicklung neuer Lösungsansätze 
zur Bereitstellung von Umweltinformationen und -daten vorzunehmen. Ausgangspunkt war die 
Referenzgröße „Wassertemperatur“, welche durch die Nutzung und Vernetzung vorhandener 
Technologien überprüft werden sollte. Dabei sollte unter freiwilliger Beteiligung privater Personen 
(Bootsbesitzer) eine mit den vorhandenen stationären Umweltmessstellen vergleichbare bzw. 
räumlich-zeitlich höher aufgelöste Datengrundlage gewonnen werden. Die Basis bildete ein so 
genanntes Internet der Dinge (eng. Internet of things, IoT) zur kostengünstigen Gewinnung von 
flächendeckenden Umweltmessdaten unter der Verwendung von In-Situ Sensoren. 

Das Fraunhofer IOSB hat die Plattform für den Demonstrator für die Dauer der Piloterprobung zur 
Verfügung gestellt. Dazu gehören auch die Implementierung der OpenSource-Schnittstelle 
„SensorThingsAPI“ sowie die gemeinsam im Rahmen des Projekts konzipierten, integrierten oder 
entwickelten Visualisierungs-, Auswerte- und/oder Sicherheitsdienste. 

Im Rahmen des Demonstrators wurde eine Ausstattung und die Erprobung von In-Situ Sensoren für 
Oberflächenwassertemperatur konzipiert und umgesetzt, um eine maximale Übertragbarkeit der 
Ergebnisse sicherzustellen. Von der Ingenieurgesellschaft Prof. Kobus und Partner GmbH (KUP) 

 

1 https://um.baden-wuerttemberg.de/de/umwelt-natur/nachhaltigkeit/nachhaltige-
digitalisierung/handlungsfelder/  

https://um.baden-wuerttemberg.de/de/umwelt-natur/nachhaltigkeit/nachhaltige-digitalisierung/handlungsfelder/
https://um.baden-wuerttemberg.de/de/umwelt-natur/nachhaltigkeit/nachhaltige-digitalisierung/handlungsfelder/
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wurden die Methoden für die wissenschaftliche Validierung der gesammelten Daten anhand von 
vorhandenen qualitätsgeprüften Sensordaten und Simulationen erarbeitet. 

ISB als langjähriger Entwickler von individuellen Software-Lösungen für die öffentliche Verwaltung 
hat die Sensor-Things-Demonstrator-Lösung von Fraunhofer IOSB prototypisch entwickelt. Dabei 
sollte vor allem eine ergonomische, für den Nutzer leicht bedienbare Anwendung entstehen und 
diese gleichzeitig in eine langfristig betreibbare Anwendungslandschaft integriert werden. 

Das Ziel des Forschungsberichtes war es, eine wissenschaftliche, fachlich fundierte Aussage zur 
Machbarkeit des evaluierten Sensornetzwerks zu treffen und konkrete Handlungsempfehlungen 
(Best Practices) zu formulieren. 

Projektdurchführung 
Erfahrungen mit der Sensorik 
In der ursprünglichen Projektplanung waren zwei zeitlich getrennte Phasen für die Entwicklung der 
Sensoren und auch der Kommunikationsinfrastruktur geplant. Zunächst sollte in einer 
vorgeschalteten Pilotphase die kontrollierte Erprobung der Sensoren und ihre Montagemöglichkeiten 
– teilweise vor Ort begleitet durch das Fraunhofer IOSB – stattfinden, um dann mit weitgehend 
ausgereiften Sensoren in die Feldphase zu gehen. Aufgrund der durch die Covid-19-Pandemie 
entstandenen zahlreichen Einschränkungen und Verzögerungen war dieser Ansatz nicht mehr 
möglich, und es wurde beschlossen, diese beiden Phasen überlappend zu bearbeitet. Dies 
bedeutete einerseits, dass teilweise frühe Entwicklungen aus der Pilotphase schon an Probanden 
für die Feldphase frei gegeben wurden, und auf der anderen Seite wurden Erfahrungen aus der 
frühen Feldphase unmittelbar in Weiterentwicklung zurückgeführt. Auf diese Weise entstand eine 
enge Abstimmung zwischen dem Entwicklungsteam im Fraunhofer IOSB, und den Probanden bei 
der Erprobung der Sensoren. Letztlich hatte sich diese enge Abstimmung als vorteilhaft erwiesen, 
weil dadurch sehr viel mehr Anwendungserfahrungen bei der Weiterentwicklung berücksichtigt 
werden konnten, als dies bei einer getrennten Phasenbearbeitung möglich gewesen wäre.  

Ein wichtiges Ergebnis dieser engen Abstimmung zwischen Entwicklung und Probanden ist die 
deutlich verbesserte Bedienbarkeit des Sensors. Durch die Notwendigkeit der Einbindung der 
Probanden in die Entwicklungszyklen wurde eine einfach zu bedienende Nutzeroberfläche benötigt, 
die das Ein- und Ausschalten des Sensors ermöglichte, aber auch die Konfiguration des Sensors zur 
Anpassung an verschiedene Messmodi, das Auslesen von Sensordaten beim offline-Betrieb sowie 
die Aktualisierung der Betriebssoftware. Diese Bedienung wurde in Ergänzung zum ursprünglichen 
Entwurf durch die Bereitstellung eines temporären WLAN-Hotspots durch den Sensor ermöglicht, 
und benötigt damit keine weiteren Anschlüsse an das Gehäuse oder sonstige Infrastruktur. Um die 
Probanden bei der Bedienung zu unterstützten, wurde ein Betriebshandbuch erstellt und mit dem 
Sensor verteilt, und bei Bedarf wurde auch eine telefonische Unterstützung gewährt. Dies erhöhte 
zwar den Aufwand bei der Entwicklung und der Logistik, trug aber letztlich zu einem besseren 
Ergebnis bei.  

Die folgende Abbildung zeigt, wie die von IOSB entwickelten Sensoren aussehen. 




